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Vorwort
Die sogenannte Lehre von den „letzten Dingen“ oder Eschatologie 
gehört zu den Grundanliegen der Pfingstbewegung seit 
ihren Anfängen. 1 Ihre auf die Wiederkunft Jesu ausgerichte-
te Theologie und Spiritualität wurzelt in den neuzeitlichen 
Erweckungsbewegungen, letztendlich jedoch auch in der 
Wiederentdeckung der „Naherwartung“ der ersten christlichen 
Gemeinde. Eine sorgfältige Lektüre der Briefe des NTs offenbart 
die „Maranatha-Eschatologie“ 2 des Urchristentums, wenn auch 
Spuren der Ungeduld in der Erwartung der Wiederkunft Jesu in 
den Katholischen Briefen erkenntlich sind (2Petr 3,4). Erst später, 
in der nachapostolischen Zeit, geschah vermutlich eine grund-
legende Abwendung von der „Naherwartung“ Christi (sog. 
„Enteschatologisierung“). Der Montanismus, der von Pepuza, einem 
kleinen Ort in Kleinasien, ausging und sich stark ab dem Ende des 
2.  Jahrhunderts verbreitete, ließ nochmals die „Naherwartung“ 
der Wiederkunft Jesu aufflammen. Leider ist diese prophetische 
Bewegung in Spekulationen über den genauen Zeitpunkt und den 
Ort der Wiederkunft entgleist. Zahlreiche spätere Randbewegungen 
der Großkirchen sind dieser Versuchung auch zum Opfer gefal-
len und wurden wie der Montanismus als Häresien bekämpft 
(z.  B. die Milleriten, Vorgänger der Adventisten und der Zeugen 
Jehovas, die im 19. Jahrhundert in den Vereinigten Staaten lebten, 
bilden eines der bekanntesten Beispiele; sie hatten den Zeitpunkt 
der Wiederkunft Christi auf 1843 bzw. 1844–1845 festgelegt. Selbst 
der gelehrte schwäbische Pietist Johann Albrecht Bengel erwartete 
den Anfang vom ersten Millennium für den 18. Juni 1836; jedoch 
geschah auch nichts).

Die Pfingstbewegung und die sich anschließende charismati-
sche Erneuerung sind nicht von eschatologischen Spekulationen 

1	 Die „Azusa-Street-Revival“ in Los Angeles (1906) unter der Leitung von William 
Seymour hatte schon diese eschatologische Ausprägung angenommen. 

2	 Ausdruck des Verfassers, der auf den Maranatha-Ausruf der frühen Christenheit 
zurückgeht. Der Begriff kommt aus dem Aramäischen: Marana-tha = unser Herr, 
komme! Oder Maran-atha = unser Herr ist gekommen! Das Erstere scheint eher ein 
Gebetsruf am Schluss des ersten Briefes an die Korinther (1Ko 16,22) zu sein. Es 
erinnert an das „Kyrie Eleison“ vieler christlicher Liturgien.
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verschont geblieben! Diese stehen häufig in Verbindung mit dem 
„Dispensationalismus“ 3, einer Nachfolgebewegung des engli-
schen Darbysmus (Brüderbewegung), der die Wiederkunft Christi 
zur Entrückung der Gläubigen in das Tausendjährige Reich lehrt 
(Prämillenarismus). Die heilsgeschichtliche Auffassung dieser 
Bewegung steht jedoch in Konflikt mit dem Kern pfingstlicher 
Überzeugung, dass die Gnadengaben (Gr.: Charismata) aus 1Kor 12 
heute noch wirksam sind. Das „Reden in neuen Zungen“ und 
der prophetische Dienst, die den Kern pfingstlicher Theologie 
und Spiritualität bilden, können nicht, wie behauptet wird, laut 
1Kor 13,8ff („Cessationism“ oder Cessationismus) überholt sein! Die 
Wurzeln der Pfingstbewegung liegen in der Überzeugung, dass 
Gott in den letzten Tagen sich noch in besonderer Weise offenbart 
und ein neues Pfingsten, eine Ausgießung des Heiligen Geistes in 
einer bis jetzt in der Kirchengeschichte ungekannten Weise schenkt. 
So ist die Überzeugung, dass wir in den „letzten Tagen“ leben, 
Teil des Nährbodens der Pfingst- und charismatischen Kreise 4. 
Die Eschatologie ist ultra-präsent, jedoch ohne dass sie zwingend 
in Spekulationen über Zeitpunkt oder Ort der Wiederkunft 
Christi ausartet.

Die Grundthese der Autoren dieses Bandes ist, dass 
die „Naherwartung“ der Wiederkunft Christi –  so wie im 
Urchristentum – Teil eines lebendigen Christseins ist. Die versam-
melte christliche Gemeinde betet immer wieder das Maranatha-
Gebet, ja, sie seufzt in der Erwartung, mit ihrem Herrn Jesus 
Christus wieder vereint zu werden: „beim Herrn zu sein“ oder die 
Gemeinschaft mit Christus zu genießen, ist der Hoffnungshorizont 
der Pfingstler und der Heilige Geist das Angeld der verheißenen 
Wiederkunft. Die „Naherwartung“ ist nicht wegzudenken, denn sie 
bildet ein Hauptmerkmal ihrer lebendigen Frömmigkeit. So ist die 
Eschatologie zwangsweise mehr als das letzte Kapitel der Dogmatik, 
vielmehr der Rahmen der gesamten christlichen Theologie. Die 

3	 Die Hermeneutik des Dispensationalismus (Aufteilung der Heilsgeschichte in 
sieben Dispensationen) wurde anhand der Scofield-Bibel verbreitet. Zahlreiche 
populäre Schriften über die Endzeit (Prä-Tribulationismus) haben auch die 
Eschatologie vieler Pfingstler maßgeblich geprägt. Siehe dazu insbesondere den 
Beitrag von Dr. Bernhard Olpen in diesem Band.

4	 Am stärksten ausgeprägt ist diese in den Spätregen- und „Restoration“-Bewegungen.
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gesamte Heilsgeschichte der Menschheit baut auf der eschatologi-
schen Erwartung der Vollendung auf, die von Christi messianischem 
Kommen und vom Versprechen seiner Wiederkunft gekennzeichnet 
ist! Das Reich Gottes ist in Christus angebrochen, jedoch bildet dies 
nur das Angeld auf die kommende Herrschaft Christi. 5 Wenn die 
Theologie im Laufe der Jahrhunderte „enteschatologisiert“ wurde 6, 
bzw. von der Eschatologie losgelöst und umgedeutet wurde, so 
können wir von einer Entfremdung oder einer Fälschung des 
Evangeliums Jesu Christi sprechen. Die Anhänger der Pfingst- und 
charismatischen Bewegungen haben dies wohl begriffen und sich 
davon distanziert. Ihre Gottesdienste und ihre Spiritualität insge-
samt sind zutiefst geprägt von der „Naherwartung“ – wie in der 
ersten Gemeinde. Der langjährige Beobachter des Pentekostalismus, 
Prof. Dr. i. R. Walter Hollenweger, hat daher mit Recht von einem 
„enthusiastischen Christentum“ gesprochen.

Ein besonderer Dank geht an die Mitwirkenden dieses ersten 
Bandes zur Eschatologie 7 in der Reihe des Forums Theologie & 
Gemeinde. Das Hauptziel ist zweifach: 1. wichtige Aspekte der 
neutestamentlichen Eschatologie (z.  B. ihre Entstehung in der 
Spannung zwischen Spätjudentum und Verkündigung Jesu, das 
Kommen Christi und die Erwartung seiner Wiederkunft) zu 
beleuchten; 2.  einen Überblick zur Geschichte und Hermeneutik 
der pfingstlichen Eschatologie zu vermitteln. In diesem ersten Band 
werden unveröffentlichte Beiträge sowie ein anderorts erschiene-
ner Artikel 8 angeboten. Der Dipl.-Theol. Ole  Dost, evangelischer 
Pfarrer und Ehemaliger des Theologischen Seminars BERÖA, 

5	 Diese Spannung ist ein grundlegendes Merkmal der christlichen Eschatologie: Das 
Reich Gottes ist jetzt schon angebrochen, aber noch nicht vollendet. Nico Strobel hat 
in einem früheren Band diese Spannung und ihre Auswirkungen auf die Frage der 
„Zeichen und Wunder“ der Krankenheilung ausführlich beschrieben.

	 Strobel, Nico: Die Spannung zwischen „Schon jetzt“ und „Noch nicht“. In: Denn es 
ging Kraft von Ihm aus! Beiträge zum Thema Heilung. Herausgegeben vom Bundes-
Unterrichts-Werk des BFP. (Materialien zum geistlichen Dienst; 16). Erzhausen. 
2010. S. 61–116.

6	 Zahlreiche neuzeitliche Theologen haben diese Richtung eingeschlagen (siehe 
meine unveröffentlichte Doktorarbeit: Saint-Paul et la parousie, Université des 
Sciences Humaines de Strasbourg, 1992).

7	 Dr. Bernhard Olpen und Dipl.-Theol. Ole Dost. Ein zweiter Band ist für 2017 geplant.
8	 Dies gilt für den Artikel von Hubert Jurgensen, erschienen in englischer Sprache in 

Journal of Pentecostal Theology, 1994, 81-133.
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befasst sich mit den spätjüdischen Wurzeln der christlichen 
Eschatologie und hilft dem Leser, den Hintergrund, nämlich die 
jüdische Apokalyptik, zu verstehen. Dr.  Bernhard  Olpen, Pastor 
und Historiker der Pfingstbewegung, bietet einen Einblick in die 
Eschatologie innerhalb der Pfingstbewegung an. Der Bandbegleiter, 
Dr. Hubert Jurgensen, fügt zwei bereits in englischer Sprache veröf-
fentlichte Exegesen zu Kerntexten der christlichen „Naherwartung“ 
(1Thess 4,13–18 und 5,1–11) hinzu. Der zweite Band wird u. a. einen 
Überblick zur Hermeneutik pfingstlicher Eschatologie sowie eine 
ausführliche Exegese zu Offb 21,1–22,5 (die neue Welt Gottes) aus 
pfingstlicher Sicht anbieten. Diese Beiträge sind für theologisch 
Gebildete und interessierte Laien gedacht. Die Exegesen setzen 
jedoch Grundkenntnisse der griechischen Sprache voraus.

Dr. Hubert Jurgensen, D.Th.,
Dozent i. R. des Theologischen Seminars BERÖA


